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könnt! ich in dem Beschluß ein wirksames Mittel da-

gegen sehen, so würde ich ihn gern annehmen: allein
ich finde jenes auf keine Weise. Um dem Uebel zu
helfen / muß man seine Ursachen kennen; das Direk-
eorium giebt uns drei verschiedene an; es behauptet,
bojer Wille, Egoismus, Furchtsamkeit und Schwäche
seyen die Gründe der Weigerung Stellen anzunehmen;
nun frage ich, wie sollen die Requisittonen hiegegcn helfen
Will man den bösen Willen in Requisition seyen dadurch
möchten wir übel berathen weiden, und die Stellen
blieben wohl besser ganz unbesczt; den Egoismus?
er steht nur sich und zorgt nur fur steh; zu öffentlichen
Aemtern gezwungen, wird er ein schlechter, ein »ach-
lässiger, ein unthätiger Beamter seyn; den Schwachen
endlich und Furchtsamen täglich nist man uns, man
soll keine solche Leute anstellen; man bedürft jezr ener-

gische, kraftvolle, unerschrokcn thätige Männer. Also
wenn die vom Direktorium uns angegebnen Ursachen
des Uebels rtchkig sind, so wird das vorgeschlagnc
Hülfsmittel wenig Gutes stifte»; und ich sehe nicht,
wie man thätige, cinstchtsoolle und redliche Beamte aus

j,enen drei Klassen erhalten kann; die thätigen, ein-

stchtsvollen und redlichen Bürger, sind auch gute
Bürger, und werden als solche dem Ruf des Vater-
lands ungezwungen folgen. Man suche sie auf, und
mir ist nicht erwiesen, daß man dieß schon hinlänglich
gethan hat. Ich verwerft den Beschluß.

La siechere glaubt, nicht alle fähigen und red-

lichen Bürger seyen darum auch immer bereit dem

Rufe des Vaterlands zu folgen; viele thun es nicht aus
menschlicher Schwachheit und Furchtsamkeit, gegen
die sie durch in Requisitionfttzung gestählt werden; er

nimmt den Beschluß an.
Trauer kann nicht sogleich zur Annahme stim-

men; es ist doch sehr gefährlich, dem Direktorium nn-
bedingt zu überlassen, jeden beliebigen Bürger aus
seinen Verhältnissen herauszureißen und in Requisition
zu setzen; er verlangt eine Commhsion, die sich nähere
Erkundigungen verfthassc. Bodmer will sogleich an-
nehmen.

Die Comniimon wird beschlossen; sie besteht aus
den BB. Pfnffer, Zteglcr und Craucr, sie

soll morgen berichten.
Der Beschluß wird verlesen und angenommen,

der die von dem Direktorium mit dem B. Theodor
Mcgnet von Altorf, Kapuziner von Appenzell, der sein
Kloster verlasse» will, getroffene Uedereinkunst, einer
Aussteuer von Ti<> Franken, genehmigt.

Der Beschluß, der dem B. Christ. Bühirr seiner
verstorbnen Frauen Schwester Tochter hcirathen zu dür-
ftn erlaubt, wird verlesen.

Lüthi v. Sol. spricht gegen die Dringlichkeit
und gegen das Individuelle in dieser gesczlichèn Ver-
füguiig. Schwall er will eine Commission, die in

6 Tagen berichte. Lüthi v. Langn, will nicht wieder
solche individuelle Gesetze eröffnen.

Du Dringlichkeit wird verworfen.
Der Beschluß wird verlese», der dem B. Iost

Hörlcr die Erlaubniß ertheilt, die Nichte seiner vcr-
stsrbenen Frau zu hciratben.

Lüthi v. Sol. will auch hier zu keinem indivt-
ducllcn Gesetzt Hand geben, und verlangt auch dieß-
mal die Verwerfung der Dringlichkeit.

(Die Fortsetzung folgt.)

Fürst, Stauffacher und Melchthal an die
Bürger Reàl, Rapinal,md Comp.

Dritter Brief,
(Ueberftzt aus dem äourust äes llommez Ilbrss d?. t2.

Meltiäor Vtl.)
Kein scheüßlicher Machtsprnch aus ein paar Pal-

lasten in Parts kann länger die «Stimme der Völker
jmükhalten, die durch eure Unthaten bcdrükt, er-
lchöpst und vernichtet werden.

Horde elender Räuber, schamlos- Despoten, ihr
sollt nicht länger zwischen der grossen Nation und zwi«
sehen uns inne stehen! Lange und allzulange habt ihr
uns versichert, es geschehe in» Namen des großmüthig-
sien aller Völker, daß ihr uns mißhandelt; länger wird
niemand rsn den schönen Tugenbnainen, mit denen

ihr eure Verbrechen schmükt, sich täuschen oder dc«

trugen lassen.
Um diese Zusicherungen in Erfüllung zu bringen,

wird es hinlänglich seyn, daß wir das merkwürdigste
der officiellcn Aktenstücke, deren Ausiügc wir ankün-
digten, bekannt machen. Rechtschaffne Männer aller
Lander, leset und urtheilet!

Note
von dem bevollmächtigten Minister der hel-

vetischen Republik, V. Zeltner, am
22. Mai >798, dem Minister der aus-
wärtiqen Verhältnisse, B- Talleyrand,
übergeben; nebst den Anmerkungen die
der Direktor Renbel eigenhändig dazu
niederschrieb.

r „Der bevollmächtigte Minister der helvetischen
Republik erfüllt die erste und süsseste der ihm von seinen
Committcnten bei seiner Sendung an das Vollzichungs-
Direktorium der fränkischen Republik aufgetragenen



Pflichten, indem er der grossen Nation und ihren höch-
sten Obrigkeiten für tic Wohlthat einer auf die Grund-
sätze der Freiheit gebauten Verfassung ihre Dankbarkeit
bezeugt. Hätten die Republikaner Helvettens wieder
zum Bcflz ünvcrjährbarcr Rechte gelangen können, ohne
alle Mittel zum Genusse zu verlieren/ so würde ihre
Dankbarkeit keine Gränzen haben.

«Seit Jahrhunderten m,t dem fränkischen Volke
durch alle Bande wechfclsweiscr Hochachtung / durch
Handels-Verhältnisse und auf gegenseitigen Vortheil
gegründete Traktaten verbunden, würde das helvetische
Volk mit Inbrunst und Entzücken dessen Bunbsgenossc,
Freund und Bewunderer seyn, wenn nicht altzuviele
Leiden seine politische Wiedergeburt begleiteten.

«Aber schon frägt man sich, ob es dann im Buche
des Schiksals geschrieben stand, daß jenes edle Geschenk
politischer Freyheit durch alle Arten von Bedrängniß,
die auf einer Nation lasten können, erkauft werden
mußte? Man frägt sich, welcher feindliche Dämon,
der wahren Freyheit und der Menschen-Würde zum
Hohn, sich ein Svicl daraus macht, auf solche Art
die wohlthätigen Absichten der fränkischen Regierung
zu vereiteln?

«Ucberzcugt, daß der schöne» Sache der repräsen-
tativen Slaatssorm in der Meinung der Volker kein
tödlicherer Streich versezt werden könne, als wenn man
ihrer Einführung in Hclvetsen den Ruin dieses class«-

sehen Bodens des Glückes und der Tugenden zur Folge
geben könnte — haben die Trabanten des Despotism
die Leidenschaften einiger verdorbenen Menschen in's
Spiel geftzt, um ein muthiges und edles Volk durch
Erccutioncn und Gewaltthätigkeiten aller Art mit Ab-
scheu gegen die Regierung der Freyheit zu erfüllen.
Sie werden dasselbe zu allen Ausbrüchcn der Verzwess-
lung treiben, wenn man mehr unverzüglich den Lei-
dcnfchaflen, die es quälen, Einhalt thut, wenn man
nicht ei't, seine Wunden zu heilen.

«Welche Absichten haben den Gang des fränkischen
Vollziehungs-Direktoriums in Bctref der Schweiz ge-
leitet? was konnte dabey allein fein Zwck, der sei-
ncr würdfge Zwek seyn? —Sich einen ihm wahr-
hast ergebenen Bundsgcnossen zu erwerben, den gleiche
Grundsätze, gleiche Interessen, gleiche Regierungsform
jeden Tag inniger mit ihm verbänden; den Feinden
der Freyheit und der fränkischen Republik jede Mög-
lichkeit zu entreissen, ihre Ränke gegen die fränkische
Regierung hinter aristokratischen Senaten und unter der
Begünstigung von Adminmrationen sortzuspielen, die
ihrem Wesen nach eifersüchtige F.n.de der neuen Re-
gicrung sind.

«Welcher Freund der Freyheit würde so weisen
Absichten seinen Beyfall versagen? wer würde nicht c^-
kennen, daß deren Aurführung dringend war? welcher
patriotische Schweizer würde öann nicht die Erfüllung

seiner Wünsche — die glükliche Regeneration seines Lau-
des crblikt haben?

«Aber wenn man, indem mau die Oligarchie rer-
nichtctc, um das Volk wieder mit den geheiligten Rech-
te», die sie ihm geraubt hatte, zu bekleiden — wenn
man es dagegen mit den Lumpen des Elends bekleidet;
wenn es frohe, langgcwohntc Genüsse ge,.en Quäle-
reyen vertauscht; wenn der Nckcrsmann keinen Pflug
mehr hat; wenn der Künstler zugleich seine Arbeit und
sein: Werkzeuge verliert; wenn der tugendhafte und
friedliebende Mann sein Eigenthum mit Füssen getrc-
ten sieht — «so ist der Zwek verfehlt — so triumphwt
England."

„Es sind keine leere Deklamationen, keine selbstge-
schafne Besorgnisse, die der helvetische Minister hier dar-
legt: er übernahm die steuerliche Verpflichtung, einen
scheuslichen Schlcycr zu zcrreissen — er wüd sie erfüllen :
mit Offenheit und Einfalt, den beständigen Charakter-
zügen der Nation, die er vorstellt, mit einem Herzen,
das nur für die Freyheit schlägt, wird er That-Sachen
anführen, und sie mit Beweisen belegen.

«Man hat die Schweiz „ach ihrer A n ssen Sei-
te beurtheilt, und so mußte man sie nothwendig f a l sch
beurtheilen. Die Wirkung einer sorgfältigen, aber aus-
ferst mühsamen Cultur nahm man für Fruchtbar-
keit des Bodens. Nur die strenge «Sparsamkeit
der Bürger konnte einen Schein von R eichth u m er-
zeugen. Schon der Anblik des Landes, seine rcisscnden
Ströme, seine Gebirge, seine Glätscher, kündigen hin-
länglich ein Klima an unter dem jede Art von Acrn-
te sehr vrccär ist.

«Die Erfahrung hat zu allen Zeiten bewiesen, daß
der rauhe Boden der Schweiz nur durch die Freyheit,
durch die Achtung für persönliche und Eigenthums-
Rechte, durch langen Genuß des Friedens, durch den
Vortheil kleiner Fcldgütcr und einer ziemlich glcichvcr-
theilten Bevölkerung, durch die Abwesenheit stehender
Truppen, die Ockönomie der Regierung, und den Na"
tional-Charakter fruchtbar gemacht ward. Der spar'
same einer strengen Arbeitsamkeit beflissene Schweizer
bringt den Ertrag derselben ans allen Theilen der Erde
in sein Vaterland zurük; hier erst hat er den bessern Ge-
nuß davon; diese theure Mutter ist es, der er mit Vor-
liebe sich und das Seinige weiht.

«Auch hatte dieses Land nur der Freyheit, der
bürgerlichen Sicherheit, deren es ausschließlich genoß,
seine Manufakturen zu danken, die jczt fichrcre Zufluchls-
orte suchen.

«Diese Ursachen haben, im Lauft von einigen Jahr-
Hunderten, in der Schweiz einen Wohlstand verbreitet,
den man mit Unrecht Reichthum nennen würde.
Daher, und vornämlich von den Beuten üdcurundc-
ner Feinde Ader der Klöster und Kirchen welche aber-



gläkibssc Zcitâr bereichert hattkn, kommen seine sog:-
nannten Staats- Schake.

„Als Helvetic» sich au.- seine: nrsprungüchen Ar-
nntth erl'vb. gad es keine hinlängliche Hypothek mcyr
für Vie Kapitalien, die seine Bevölkerung moderte:
man muste daher Geld im Ausland anlegen» wodurch
dem helvetischen Boden gleichsam Fonds hinzugefügt
wurden. Mìtlclsi dcrselden ward eine Art von Gleich-
gcwlcht zwischen den Ausgaben der Schweiz und ihre!,
Hülfequellen crha.len; aber wie erschöpften sich nicht
diese schwachen HülfsqueUcn in dem Zeitraum von i79o
bis ,797! Bewachungen, welche Fraulrcich verlangte,
und zur Behauptung der Neutralität nohwcndig wa-

rc,i; Verlust in den auswärtigen Fonds, Leibrenten
in Frankreich, Anleihen in Lyon, »n Genf, in Holland
und Deutschland, die vorher, sowie der Handel, von
allen Seiten alle baarcn Mittel verschlungen hasten,;
worüber jeder wohlhabende Bürger euva verfügen konn-

te; — Abdankung der Schweizer - Regimenter, die

nun auch die Consunirion vermehrten, und zwar ohne

Vergütung; — ausse»ordentliche und sehr kostspielige
Unterstützungen an Frucht sur die Armen und sur die

Landlcutê, zu einer Zeit da alle Lcöeusmilrel, ans wohl-
bekannten Ursachen, zu einem fürchterlichen Preise ge-
stiegen waren; — tolle Maasregeln der ihrem Ende
nahen Oligarchie, die, um sich zu behaupten, fast die

gmze Bevölkerung ans ihren Sitzen ris;, so daß die

Hirten, die sonst gewöhnlich mir von Milch leben, nun
auch den Verbrauch von Brod und Fleisch vermehrten,
und zu einfältig um klug zu sehn, als sie gegen die

fränkischen Phalangen auszogen, ihr Gcid, sa sogar
auch ihre Schuldbriefe mitnahmen, und so fast säm -
lich ihre ganze Habe verlohrcn; — endlich ein ausser-

ordentliches Deficit in den Magazinen, d-c besonders
für Getraidc angelegt waren. Bern allein machte ein

Opfer von 2,290,7 ».7 frank. Livres. Der kleine Kanron
Lnzcrn ist der einzige, der hinlänglich Frucht erzeugt
um seine Einwohner zu nähren. Mehrere Kantone
müssen sich damit von dem Ausland her versorgen.

Allen mangelt es an Salz und an den Metallen,
die ihnen an, unentbehrlichsten sind. (2)

„Inzwischen lebt eine fränkische Armee auf Kosten
eines solchen Landes nun schon mehrere Moilatc.
Bis jezt hak man die Bedürfnisse aus den öffentlichen
Mag,;incn bestrlttcn; aber diese Quelle ist am Vcrsic-
gen. Die Requisitionen, (z die Einquartierung und
dcr Unterhalt der Tnwpen, alte Folgen des Krieges la-
sten auf dcr Landschaft; (st) zahlreiche Familien ,ah?n,
m wenigen Decadea ihre Nahrungsmittel auf ciii ge

Jahre ausgezehrt. Die öffentlichen Fonds sind wcggc-
nsmmen; Contnbunoncn die ausser allem Verhältniß
mit dem V'rmogen dcr Con.ndlieuken stehen, ausgc-

legt; das vaare Geld forrgeftihrt; die nebuldfodenw
acn an das Ausland sequestrier oder ohne Eltrai; die

Grundstücke im Werth herabgcsnnteu und ohne Kaufer;

4

durch diesen Verfall der Hvpokhcken, die Renknbriest
oersch'e mm ; alle g'.össcru Zahiu-.gea in; Stocken.
EM Handel, der kaum a-stub ist Heu ocgana, erliegt;
oic Fabriken stehen still; der Ac.rvau erlahmt; das
Rindvieh dessen Zahl weil unter die Iìethburft
heravgesunkett, ist von cincr ccuche befallen;^ (Odie
besten Pferde, die m Requisition gesczt wurden, sind

zu Grund gegangen, oder gestohlen: kurz, das tiefste
Elend ist an b.c cOleuc des Wohlstands, Hcrzzcrfress n-
dcr Grain ist an die Stelle ruhiger Zmriedcnheit getreten.

„Was w.rd ans dem helvetischen Volte werden?
(6) Seibst ftcu von neuen Ansagen., konnt' es mcht
auswärtiger Unterstützungen entbehren, die es sich du ch

seine Industrie und seine öffentliche» Fonds verschaffe.
Nun muß es, ohne Lcbensmiitcl, ohne Mittel zum
Transport, ohne Geld, ohne Credit, während einer
verheerenden Seuche, die fränkische Armee ernähren
und die Habgier reu Agenten befriedigen, die noch weit
druckender als jene sind. Nicht bloß ans Leichtsinn treibt
inan ein Volk aus's Acusscrste, dem sein Herb um so

theurer ist, ze mehr Mühe es hatte eine stiefmütterliche
Natur zu bezwingen. Man verbittert seinen Ruin noch
durch Hohn und Kränkungen, diesem natürliches Selbst-
gcsüht empören. Müssen hier den, dem Minister dcr
auswärtigen Verhältnisse bereits zugestellten Noten, noch
nc-c That.achcn beygefügt werden muß man das Ge-
mäide dcr Dicdstähie, dcr frechen Beleidigungen gegen
die conslittiirten Gewalten im Kanton Leman, (8) der

ìBctràgereycn entwerfen, die ein gewisser Chatet, (9)
von der Armee des Generals Brune, (tn) während
und seit er in Aelen kommandiere, unbestraft verübt
hat? Wust mau von dem Betragen sprechen, das man
sich in Bern ciz) erlaubte, damit die Truppen nicht
cascrnirt wurden? von dem Betragen des Commissairs
Rouhier c OD bey dcr Ankunft dcr Bürger Lcp-
mann, Elias und Comv. alS Sonmissionairs bey
den Fobcnmacn des Entrepreneurs Schenk, bey ter
allgemeinen Ausnahme dcr Lcbensmittel, bey dein von
dcr Venvaltuvgskammcr zu Solothurn OO einge-
triebenen ersten Termin der Contribution O wie
könnte man so' viele Ungerechtigkeiten stork genug schii-

' Folgende authentische Berichte sind dem berollm'ch-
ligtcn II ister der helvetischen Republik zugekommen.
,,I» ist da? Gras, so wie es zu keimen anfieng,
fourragirt worden, und da» wenige noch übrige Vieh
must nun geschlachtet werden. Nachdem die Vampyren (11)
alles qclicnm.en und fortgeschleppt halten, was in un-
fern Hámern war, stürzen sie sicb heute auf die arm-
seligen Humpen, die man uns gestern noch aus Mitlest
den aclastcn hatte. Männer, Weiber, Kinder neben
ten Pstug." (,-) tin andern Orten sucht das Volk, in-
dein es cnie ihm künftig unnütze Arbeit verläßt, in dcr
Berauschung d-e Vergessenheit seiner îeidcn, und be-

schieunigt durch eine solche Vermummst die Stunde, '
wo der Hunger es zwingen wird, sich in Masse auf
<e>ne Nachbarn binzusturien, um ttntcrhalt für sein ke-
Vru zu siudcn, bis es dasselbe theuer genug verkaufe» wird.



der»? wie den ganzen Umfang aller dieser schmáhli-
gen Dttai s darstellen Jedes einzeln und aus der Ferne
betrachte!, fallt ihre Wichtigkeit minder auf. Man
w,rd sie noch erkenne,; aber nur ein wenig Verzug,
so wiro es zu spät seyn!

.„Sie sind nur allzugcfährlich, die Folgen eines so
empörenden Benehmens gegen cm Volk, das sich we-
der durch Vergnügungen zerstreuen, noch durch Gewalt
in Furcht jagen läßt, indeß Milde es sänftiger. Es
ist sehr unpolitisch, dasftlde nicht besser kennen lernen
zu wollen! in Al!strung desselben zu handeln, als wenn
csH die glüklichc Leichtigkeit des Franken in Ergreifung
des Ne, cn, oder die Apathie des Bataocrs, öder die
unterwürfige Geschmeidigkeit des Italieners hätte Dies
reizbare und muthige Volk hält mit Energie an seiner
Religion, an st ncr reinen Demokratie, àn seinen al-
ten «Sitten fest. Alles, was das Gepräge von Treu-
lvstgkcit, von Quälcrey trägt, erfüllt es mit Unwillen
und Erbitterung. Wenn es nichts mehr zu verlieren
hat, wenn Verzweiflung es spornt, so wird es jeder
Ausschweifung lähig, und grauenvolle Szenen in Hei-
veticn werden die in der Vendee übertreffen. Der
Unterzeichnete schaudert indem er dirs sagt; aber er muH
es sagen: den» fränkuchcn Direktorium nicht die volle
Wahrheit enthüllen, wäre ein Verbrechen (16).

„Schon entfernen die Nachrichten von dem bc-
klagenswcrthcn Schiksal der Schweiz zu Anfang der so

gewünschten Revolution, die G.raubundner von der-
selben; sie ziehen das Joch vor, das sie verabscheuten.
Die Fessel» des Tirols sind aufs neue festgeschmicdet.
S ch w a bcn, bereit ein Frcyhcils- System zu cmpfan-
gen, flößt es zurük. D r kaum noch das Gelübde that,
es zu rcrbreiten schwott jczt, sich mit aller seiner Kraft
ihm entgegen; sswmn,en, und die Nachbarn von Helve-
tien schleudern Früchte weg, die ihnen vergiftet sehe!-

nen w7). Und die Despoten! mit welcher wilden
Freude blicken sie auf den Brennpunkt ewiger Rcakno-
nen hin, der sich da vorbereitet. Sie finden hier den

Kein,, um den sie sich herznsammlcn gedenken; vcrci-
nigt mit den Demagogen Helveticns, durch Oestreich
und England unlerstüzt. werden die Anarchisten Ira-
bens und Frankreichs, die Royaliste» von allen Far-
ben, da den Ccntralpunkt finden, der ihnen mangelte.

„Die wahren Republikaner in Helvetic» (i8) wcr-
den die ersten S-chlachtopfer einer so grossen Unordnung
seyn. Die Städte, diese einzigen Zufluchtsorte und
Stürzen der neuen Ordnung der Dinge, werden dem
Grimm des Landvolks preisgegeben sey.», das sie des
ersten Schritts zur Revolution und zu ihrem Ungmk
anklagt, auf sie wird seine blinde und erste Rache
fallen. Ganz Europa erschallt von diesen schrckiichen
Ankündigungen. Der Engländer glaubt sich dem Zorn
der grossen Nation entnommen, weil sie nüzlichc Nach-
barn sich selbst unter einander aufreiben, und köstliche
Vortheile in die Hard iZrer Feinde übergehen läßt.

Denn Lokalitäten Geschichte, alles beweist die Wich-
tigkeit einer solchen Nachbarschaft; alles fsdcrt die
Feinde der fränkischen Nation auf, ein tapfres, gcfchäz-
res Volk, das in diesem Augenblik und auf immer der
Gegenstand eines allgemeinen Interesse ist, an sich fest

zu knüpfen.
„Bürger Direktoren! Eic, die mit so viel G-ük

als Ruhm über das «schiksal der Nationen entscheide!!,
beruhigen Sie, während es noch Zeit ist, die Gährung
des Schweizer-Volks; Sie können es. Rütcrinncrun-
gen, gegenwärtige Leiden, künftige Gefahren, Erprest
fer alles bearbeitet dasselbe. Möge I re Weis-
heit dem äussersten und unvermeidliche» Unglük vorbeu-
gen Hören Sie, erfüllen Sie die Bitten, welche das
helvetische Volk im Namen der Menschheit, der Frey-
heit und Gleichheit, durch den Unterzeichneten Ihnen
vorlegt! Dann wird das Andenken an Ihre Wohltha-
ten ihm eben so unaufhörlich theuer seyn, als es sich
eine enge und unauflösliche Allianz mit dein Ersten Volke
der Welt zur Ehre rechnen wird.

„Der bevollmächtigte Minister der helvetischen Re-
publik bittet zu dem Ende das Vsllziehungs--Direktö-
rium der grossen Nation:

e. „Daß die Fonds von aller Art, die unter Be-
„schlag gelegt oder der helvetischen Nation weggenoin-
,,mcn worden sind, ihrer neuen Regierung ausgeliefert
„und zurükgegcben werden, " damtt sie in Stand ge-
sezt werde: (tp)

v. die Kosten ihrer Revolution, als einender
in Unterhandlung kommenden Gegenstände, zu be-
firmen;

h. eine bewaffnete Macht zu organifiren, welche
die helvetische Republik der Allianz mit der frän--
kifchcn Republik würdig mache;

c. die dringendsten Bedürfnisse, welche
Frankreich der Schweiz liefern könnte, als Frucht,
Salz tc. zu bezahlen.

„Diese Fonds gehören immer der N ation, nie
den ehemaligen Regierungen zu, obgleich diese sie mit
Treue undSparfamkeit v:rwaltcten.(2o) Ohnehin könnte '
die fränkische Republik durchaus keinen Gebrauch von
den öffentlichen Schuldfchriften (2t) machen,
die wir, den gemeinsamen Interessen der beyden Rcpubli-
kcn gemäs, auf das dringendste zurükfodern.

„Der General Brune ben feinem Einrücken in
die Schweiz, bestätigte die wohlthätigen und großmft-
thigen Gesinnungen, die das Direktorium der fränki-

sschm Republik jederzeit gcäusscrt hatte. Seine eignen,
in die dankbaren Herzen der helvetischen Republikaner
tief ciilgcgrabcne Worte waren : „Die grosse Nation will
euch die Freyheit schenken, und nicht fie euch ver-
kaufen." (22)

„In diesem Augenblik hat die helvetische Nation,
mehr wie jemahls, ihre alten Ersparnisse nöthig, um



«ink kostbare neue Staats-Einrichtung in Gang zu se-

zen, und damit die neue Republik ihren wohlthätigen
Schöpften Ehre machen, und je mehr und mehr ihre
Dankbarkeit bethätigen könne.

s. „Daß die mit einer Contribution belegten ver-
„schiedencn Theile Helvetiens von derselben fteygespro-
„chcn werden." (23)

„Die öffentlichen Fonds können die Unko-
sten der Revolution mehr als befriedigen; überdies wird
es für die fränkische Regierung in allen Rükstchren vor-
theilhaft seyn, durch die Revolution des am wenigsten
reichen Landes in Europa einen auffallenden Beweis
edler Kroßmuth zu geben. Die Lage, der Ruf, und
die Verhältnisse der Schweiz müssen dem Beyspiel und
dem Schiksal dieses Landes den grösten Einfluß auf das
Gedeihen der Revolutionen unsers Jahrhunderts und
deö republikanischen Systems geben.

„Indem man uns schont, versichert man zugleich
den an die Schweiz gränzenden Departements, und
folglich auch ihrer Regierung, neue Finanzquellen.

„Die Handelsverbindungen, die zwischen den bey-
den Republiken in Gang kommen werden, könnten für
Frankreich nicht anders als nachtheilig seyn, wenn man
uns zu sehr entblößte. Die Städte, von dem Ge-
wicht der Contributioncn crdrükt, würden zu Einöden,
und auf solche Art jeder Wohnsiz jener Aufklärung zer-
stört werden, die allein die Stütze einer guten Consti-
tution die wahre G ' mtie des guten Einverständnisses
ist, das zwischen zwey durch Grundsätze und Interessen
vereinigten Republiken statt haben muß. Dies alles
würde durch die Unterdrückung der Städte nntergra-
bcn werden indem man sie i. der Mittel ihres eignen
Unterhalts beraubte, und 2. sie zwänge, ihren Ruin
auf die ganze Gegend zu verbreiten, und dadurch den

Haß derer zu verewigen, die sie beschuldigen, daß sie

die Franken herbeygcrufcn, die Revolution begünstigt
hätten, und die Urheber ihrer Leiden und ihres Vcr-
iustcs seyen. Die Stadibürger besitzen jezt nichts mehr,
als Liegenschaften oder Schuldfodcrungcn an ihre Mit-
bürger. Jene kann man nicht verkaufen, und diese

nicht rcalisircn, ohne den Ruin der Eigenthümer, noch

mehr aber den der Schuldner, welche Künstler oder
Ackcrslcm.e sind, zu vollenden. Der geringste Einwog
ner in den Städten würde in seinen Fall eine Menge
von Lavdleutcn verwickeln: man kann ohne Ucbcrtreü
bung bchanplen, daß jede Contribution auf den Bc-
wohner der ärmsten Hütte in der entferntesten Gegend
Helvetiens ibre Rstkwürkung äußern würde.

„Wollte man, nm die Städte zu erleichtern, das

Land nach Verhältniß belegen, so wurde man von
«wem durchaus entblößten Volke uichts erhalten; das
Elend würde die höchste Stoffe erreichen, und die

Folgen der E diktcrung sich nicht berechnen lassen.

„Die helvetische Regierung hat aüzugrosse Bcdürs-
Msse, allznneue Ursachen zu Beschwerden, um die

Fonds der schuldigen Oligarchen nicht nach
ihrem ganzen Betrag zn nützen.

3, „Daß die Artillerie, die Waffen, die Mag.^
„zine, überhaupt alle der schweizerischen Nation weg-
„genommene Effecten, in tie Hände ihrer konsiituir-
,ten Regierung zurükgegcben werden. (2 s).

„Die Erhaltung der helvetischen Rcpublikchernhet
auf diesen Waffen, die der fränkischen Republik,
welche Trophäen ohne Zahl besizt, ntmüz sind. Wie

->loll man, ohne sie, die Sache vertheidigen, die nun
beyden Theilen gemein ist wie Interessen vcrtheidi-
gen, für welche sie, vermöge ihrer Gleichheit in den
Grundsätzen, von nun an beyde für Einen stehen?
wie die möglichen Angriffe abtreiben? Die helvetische
Regierung hat keine andern Mittel zu ihrer neuen Fest-
gründung, als ihre'Erwartung von der Großmurh und
Gerechtigkeit der Regierung der grossen Nation.

st. „Daß die Anzahl der fränkischen Truppen in
„Helvetic», bewilders die Reiteren, nur auf den durch-
„aus nothwendigen (23) Bestand hcrabgeiezc, und
„sie sobald wie möglich ganz daraus zurükgczogen
„werden."

„Der Charakter und die Sitten des fränkischen
Soldaten passen zu wenig mit dem Charakter und dm
Sitten des Schweizers (26) ; daher tägliche, und so

beklagcnswcrlhe Stösse, daher dieser immer zunehmen-
de, drohende Groll. Ausserdem hungert eine selche
Ueberzahl von Consnmcnten arine Gegenden aus, die
von jeher den grösten Theil ihres Verbrauchs von dem
Auslande beziehen. Die Reirerey nimmt dem Rind-
vich sein Futter weg; diese erste und Hauptnahrungs»
Quelle des Landes muß man vernichten, weil es an
Mitteln gebricht, sie zu erhalten, geschweige denn ihre
Fortvflanzung zu befördern. Dieser Zweig sowohl des

Handels als der Subsiste»; zerfällt von jedem Tage
mehr, und dadurch muß das etwa noch übrige baare
Geld, welches in glüklichcrn Epochen einen natürlichern
Zug nach Frankreich nehmen würde, nothwendig nach
Deutschland und in die Kisten von Oestreich ausströmen.

„So lange die fränkischen Truppen Helvclicn beftzt
halten werden, so lange wird das Zutrauen nicht wieder
m seinem Schosse erwachen; man wird seine Unabhän-
gigkcit mißkcnncn, und seine Schuldfoderurgen an das
Ausland werden ohne Wctth seyn.

-Zf „Daß die vcrsassanasmäss'ge Regierung der
„helvetischen Republik in der Ausübung ihrer Gewalt
„durch alle rhuniichc Mittel begünstigt werde."

„Durch ihre eigne Ersten; weiß die Regierung
der grossen Nation hinlänglich, wie höchst nachtheiiig
die Hindernisse, die Man dem Gange der constituirten
Gewalten in den Weg lcat, im Ansang einer neuen po-
Mischen Einrichtung sind. Das Vollzichungsdirektorium
der helvctsschcn Republik hak keine andern Zwecke, keine

andern Int reffen, als die das Vollzichungsdirektorium
der fränkischen Republik hat'. Wie kömmt cs denn nun,



daß Untergeordnete, bîose Zwischenperso-
n'en, die in den wechselseitigen Maaßregeln dieser Ge-
wallen so nöthige Hannonie stören? Dem helvetischen
Direktorinin, wie fränkische Agenten'cs zu thun gcwaat,
die Mittel, seine Befugnisse auszuüben, entreissen (27)
sich Verachtung gegen dasselbe erlauben — beißt die
Majestät der Mutter-Republik vergessen, und ihre hdch-
stcu Obrigkeiten höhnen. Man kann nicht auf Unko-
sten von Freunden und Vundsgenossen Handlungen
dulden, die eben so sehr deren Würde als den Wechsel-
fettigen Interessen zuwider sind.

«Es ist daher wesentlich erfodcrlich:
a. „Daß den Agenten der fränkischen Rc-

publik in Helvctien besohlen werde, sich über
alle, diese Macht betreffende Gegenstände n.ic ihrem
Direktorium zu rersteben, nicht anders als in sei-

nein Namen, mit seiner Billigung und mit voll-
ständiger Beobachtung der ihm gebührenden Ach-
lung zu handeln.

«Wären diese Maaßregeln gleich von Anfang
beobachtet worden, so hätten niedrige Intriganten,
blutdürstige Menschen, sich nicht in das Vertrauen
tugendhafter Agenten der fränkischen Republik ein-
geschlichen, noch deren Redlichkeit hintergangen.
Weniger Blut wäre in jenen kleinen Kante-
ir en geffosscn, die auf eine so grausame Weise
mit der einen uud nnthcilbaren helvetischen Repub-
lik vereinigt wurden. Die Auswanderung
nach Schwaben (hauptsächlich von Künstlern
und Akcrsleuten) wäre ohne Gcwalthätigkcit ver-
hindert worden. Wie viele Uebel würde nicht ein
disgen Gefühl und Wohlstand den armen Schweb
zcrn erspart haben, deren physisches geistige und
moralische Bedürfnisse, Fremde nie so gut ermessen
und befriedigen können, als Inländer, die wiche
mil ihnen theilen.

K. «Daß die in Helvetien bleibende fränkische
Truppen nur Hülfstruppen seyen; daß sie, weit
entfernt die Wirksnnkeit der neuen Regierung zu
hemmen, dieselbe vielmehr nur begünstigen, und
im Nothfall und aus ihr jedesmaliges Anfodcru
sie unterstützen sollen.

«Es wäre wesentlich, daß diese Truppen bald
möglichst (28) casernirt würden. Die Erhal-
tung ihrer Disciplin erfodcrt solches nicht weniger
als die Erleichterung des Landes. So viele zu
Grund gerichtete Familien haben Reform in ihrem
Innern nöthig, und dazu können sie nicht getan-
geitt solange sie Fremde Herbergen müssen. Die
Zurükziehung der schwarzen Legion (2s),
die besonders dem Volk zuwider ist, wäre eine
Gefälligkeit, die dasselbe zu schätzen wissen würde.

0. «Daß die dem Kanton Bern in Betreff des Un-
tcrhalts der Truppen bewilligten Vortheile auf
ganz Helvctien erstrekt werden. (Zo)

7

«Die schrckliche und dringende Lage seines Vater-
lands, das stars sich vcrgrösscrnde Uebel, die Bc-
fehle seiner Committenlen —alles macht es dem hei-
vctischen Minister zum Gcftz, den Minister der aus-
wärtigcn Verhältnisse auf das dringendste zu bitten,
daß er diese allgemeine Note, in Verbindung mit den

vorhergehenden, in reift und schleunige Ucberlegung
ziehe, daß er schleunigst möglich dem Vollzichungö-
direklorium seinen Bericht darüber erstatte, und solchen
mit den in der «Sache liegende» zahlreichen Gründen
unterstütze, da die Existenz einer ganz achtungswürdige»
Nation davon abhängt."

Unterzeichnet: Z e l t n e r.

Fcllen ber g, Sen.

Anmerkungen des V. Reubel, Mitglieds des
Vvllztehttngödircktoriums der fränkischen
Republik, über die Note vom z Prairial.

(t) Jcremiadcn des bevollmächtigten schweizerischen
Ministers.

(2) Bis hiehcr finde ich nichts als Dcklama,
tioncn, sehr übel bemänteltes Bedauerndes Unter-
gangs der Oligarchie, Androhung feindseliger An-
schläge, ein wahrhaftes Manifest, oder die An-
kündigung von Verrath, womit man ohne Zweifee
umgeht.

(z) Worin bestehen die Requisitionen; welch an-
dere Einquartirung könnte den Trupven ange-
wiesen werden, als die es ist? welches sind diese

Truppen die man anders oder anderswo einquar-
tireu könnte? wie stark sind sie? welchen Unter-
halt erfodern sie? von wem fodern sie ihn? er-
halten sie keinen Sold, kein Brod, kein Fleisch?
liefern sie ihren: Wirthe nichts? wem kann man
diese Bedrückungen zur Last legen?

(ä) Fortsetzung des Manifestes von Oestreich und
von Wikham.

<5) Wie viel Pferde sind in Requisition gesczt wor«
den? wem gehören sie? wer hat diese Reqmsi-
tionen gemacht? wo vermuthet man, daß diese

Pferde befindlich sind? wie viele sind zu Grunde
gegangen? wie viele sind gestohlen worden? kennt
matt die Diebe, oder die so die Diebe angeben
können?

(6) Es wird Oestreichisch werden; dieß ist's was
eS zu wünschen scheint

(7) Worin bestehen dieser Hohn und diese Kränkzm-
gen von wem rühren diese Kränkungen her;
wer hat sie erlitten?

(8) Ja freilich, das Gemählde der Diebstahle muß
entworfen werden? man muß angeben, worin
sie bestehen, wer die Vcstohlnen und wer die



Diebe sind/ und wer die Diebstähle hat begehen
lassen; ist die Angabe davon gemacht morden
an wen ist sie gemacht worden? sind sie unge-
straft geblieben?

(s). Was sind das für Beleidigungen? von wem
rühren sie her? gegen welche eonstituirtcn Autori-
täten geschahen sie? sind sie, und an wen sind
sie angegeben worden? sind sie ungestraft ge-
blieben?

(in) Welche Betrügereien hat Chatet begangen?
ist die Angabe davon gemacht worden? und
an wen?

(m) Wer sind diese Vampyrm; was haben sic

fortgeschleppt wem haben sie fcrtgeschlevvt?
(rs) Kann man den Ort angebe»/ wo Männer,

Weib r, Kinder den Pflug ziehen? oder ist es in
der gangen Schweiz so weit gekommen? oder
wenn dieZ im? einigen Familien widerfahren ist,
könnte man die Zahl derselben und die immittel-
baren Ursachen davon angeben? aefthah es,
weil ihr Vieh von ständischen Teurpen geraubt
ward?

(<Z) Ja, man kann davon sprechen, und vor
allem aus die Schuldigen angeben.

(t'O Ja, man muß das Betragen des Commissär
Ronhicre genau, umständlich und so bestimmt
schildern, daß er dafür gestraft werden könne,
obne daß er all Opfer seines Pflichteifers und der
Streitigkeiten, die er mit einigen an der Ariste-
kratie Hangenden Personen hatte, könne angeschen
werden.

(rs) Ich weiß wohl, daß Svlothurn, im Vcr-
trauen ans die Gegenrevolution, auf das Gelingen
der Unternehmung der kleinen Kantone, auf öst-
reichische Unterstützung, auf die Auflösung der
heloclischcn G'sczgcbnng, Miene macht, nicht an
die Contribution zahlen m wollen; daß man aus
Leistung der Zahlung dringen mußte, und nicht
eher etwas erba ten konme, bis nach der Nieder-
läge der Aufrührer; sollte es diese Niederlage
seyn, die man beweint.

<n>) Dieß ist also das Manifest; dieß die Ankün-
dring ter oligarchischcn, östreichischen und eng-
ländischcn Verräthcrcitn, aber Weh den Vcr-
rächcrn! Man wwd dem General schreiben, ans
seiner Hut zu seyn, und d e dreißia tausend Manm
die sich bereits im Oder- und Ricdcrrhein-De-
parlement befinden, zu seiner Disposition zu
hallen.

(t?) Wer anders ist schuld hieran, als das Zcttcr-
geschrei der êebwki-.er Aristokraten und die D kla-
n> twn'en der angeblichen Demagogen, der In-
tci'sscuten und Verbündeten von Rußland, Eng-
land und Oestreich.

Biedahin habe -ch in der Schwe'Z nur Leute

angetroffen, die sich ausschließlich mit ihrem Per-
sonalintcresse beschäftigen, und gerne sähen, daß
Frankreich allein alle Kosten des Feses tragt.

re) > Diese Impertinenz ist der ganzen ja n-
mcrvollen und feindlichen Note des Hcrrn bew.l-
mächtigtcn Ministers würdig.

(20) Man kann aus diesen, an die alten Ongarchcn
verschwendeten Lobsprü hen ersehen, von was für
einer Art Rcpudlikanism die He ren Schweizer
belebt sind. Die niedrigste Sparsamkeit und die
schändlichste S'llaverci sind cS, was sie vor allein
ihres Lobes würdia achten.

(2 r > Man hat inir Bern für die öffentlichen Schuld,
schriftcn unterhandelt; die gleiche tt itcrhano.ung
kann über diesen Gegenstand auch mit den übn-
gen Städten eröffnet werden.

(22) Dann mußte man sich aber nicht schlagen,
nicht noch dre Franken ermorde» und vcrràmerlscye
Anschläge ausführen.

(23) Es ist dieß ein Cvrollarium des ersten Artikels.
Die Franken ermorden, sie in grosse Kriegsaus-
gaben verwikeln ; sie, was man ihnen bnahtt hat,
zm'ükgcbcn lassen, alle Last der wettern Auslage»
auf sie wälze», den Feinden der Republik auf
diese Weise eine nützliche Diversion verschaffen;
was könnten Engländer, Oestreich:?, Aristokraten,
Em'grirte îc. mehr verlangen? Hätte man vor
Modifikationen, von Veränderungen, von Zeit-
frist, von Verständnissen gesprochen, so wäre es

möglich gewesen, an aufrichtige Gesinnungen zu
glauben und in Unterhandlungen einzutreten; allein
will man Schultheiß Steigers oder Wikha ns
Sprache fuhren, so darf man sich n'.cht auf Ant-
wort Rechnung machen.

(2s) Sehr wohl! Warum haben die Schwerer
nicht uns geschlagen? wir hätten Waffen, Mu-
nition u. s. f. von ihnen zurük verlangt, »nd an
ihrer Grvßmuth nicht im mindesten gezwciftlt.

(2^) Man muß bei Oestreich und England anfra-
gen, was sie, für diesen durchaus nothwendigen
Bestand halten? sobald der Aliianztraktat zwischen
beiden Revudlikrn wird geschlossen seyn, nud man
glauben darf, baß die Schweiz nicht mehr öst-

reichlich ist, so wird man alle Truppen zuru?--

ziehen.
(2e>) Die der Ausgewanderten würden besser dazu

paffen.
(27) Man gebe Thatsachen an; vielleicht konnte

man Beweise von rcrräherischen Ansch äcen gegen
die Unabhängigkeit der Agenten lind der fränkischen
Armee arffsteticn? Glauben tae Schweizer, wir
stehen in inrem Solle?

<2«) Dieß Begehren ist gerecht.
(2.',) Man w-rd darauf bedacht scrm.

(vo) Das hängt voir U> techandlungcn ab»
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